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Am 1. Jänner 2002 jährte sich das Bestehen der Pfarre Christkönig in Urfahr
zum 50. Mal. Die Erhebung der Pfarrexpositur Christkönig zu einer eigenen
Pfarre stellte jedoch nur den vorläufigen Endpunkt einer Entwicklung dar, die
bis weit ins 19. Jahrhundert zurückreicht. Betrachtet man die fast hundert Jahre,
die seit der Gründung des Kirchenbauvereines der Stadt Urfahr vergangen sind,
so sind sie gleichsam ein Spiegel der Entwicklung der ehemals selbständigen
Stadt Urfahr zu einem Stadtteil der Landeshauptstadt Linz einerseits, anderer-
seits muss auch dieser relativ kleine Bereich vor dem Hintergrund der teilweise
dramatischen historischen Ereignisse des letzten Jahrhunderts gesehen werden.
Aus diesem Grund kann dieser historische Überblick auch nicht mit der Pfarrer-
hebung beginnen, sondern es sind auch die einzelnen Entwicklungsschritte da-
vor einer genaueren Betrachtung zu unterziehen.1

VORGESCHICHTE

1492 bewilligte Kaiser Friedrich III. die Errichtung einer Kapelle in Urfahr,
die mit Zustimmung des Bischofs von Passau das Patrozinium des hl. Nikolaus
und des hl. Christophorus erhalten sollte.2 Die Kirchweihe erfolgte 1505. Urfahr
blieb jedoch weiterhin Teil der Linzer Stadtpfarre.

1680 gründeten die Kapuziner ein Hospiz in Urfahr und 1687 ein eigenes
Kloster. Der Klosterbau konnte bereits 1694 fertiggestellt werden, die dazuge-
hörige Kirche, heute Stadtpfarrkirche Urfahr, mit dem Patrozinium des hl. Josef,
wurde am 16. Juli 1702 geweiht. Nachdem die Reformmaßnahmen Kaiser
Joseph II. die Aufhebung des Kapuzinerklosters in Urfahr zur Folge hatten, er-
folgte am 6. März 1784 die Gründung der Pfarre Urfahr. Der 1792 errichtete
Kirchturm der Pfarrkirche fiel 1833 einem Brand zum Opfer, konnte jedoch
bereits 1834 wieder aufgebaut werden. Die wenige hundert Meter stromaufwärts
gelegene Nikolaikirche wurde 1789 endgültig gesperrt und samt ehemaligem
Friedhofsgelände an die Schiffmeisterfamilie Rosenauer verkauft. Die letzten
Baureste wurden erst 1975 geschleift.3

Urfahr, seit 1808 Markt, wurde im Mai 1882 zur Stadt erhoben und erhielt im
November jenes Jahres ein eigenes Stadtwappen.4 Die Pläne für eine
Renovierung und neue künstlerische Ausgestaltung des Kircheninneren können

Oskar Dohle

1 Mein besonderer Dank gilt den Verantwortlichen der Pfarre Christkönig, hier besonders Pfarrer
Dr. Martin Füreder und Kaplan Mag. Markus Klepsa, für ihre Unterstützung, die wesentlich zur
Realisierung dieser Pfarrgeschichte beitrug.

2 Die Angaben zur Geschichte der Stadtpfarre Urfahr bis ins 19. Jahrhundert stammen, wenn nicht
anders angegeben, aus: Johannes Ebner, Franz Pfaffermayr und Rudolf Zinnhobler, Linzer Pfarratlas
(Linzer Forschungen 3/1). Linz 1990, 65 f.

3 Fritz Mayrhofer und Willibald Katzinger, Geschichte der Stadt Linz. Bd. 1. Linz 1990, 104.
4 Fritz Mayrhofer und Willibald Katzinger, Geschichte der Stadt Linz. Bd. 2. Linz 1990, 167.
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wohl im Zusammenhang mit dieser Aufwertung von Urfahr gesehen werden. Zu
diesem Zweck wurde 1883 der „Stadtpfarrkirche-Kirchen-Verschönerungs-
verein“ gegründet, und bereits 1884–1887 erfolgte die erste große Renovierung
der Pfarrkirche von Urfahr. Der Chor und das Langhaus erhielten Decken- und
Wandmalereien mit biblischen Szenen und Darstellungen aus dem Leben des
hl. Josef.5 Bedingt durch den Anstieg der Einwohnerzahl von Urfahr6 entstanden
jedoch schon um die Wende zum vorigen Jahrhundert Pläne für eine Erweite-
rung der bestehenden Pfarrkirche beziehungsweise für einen Kirchenneubau.

KIRCHENBAU, ABER KEINE ZUSÄTZLICHE PFARRKIRCHE –
DER KIRCHENBAUVEREIN URFAHR VOR 1914

Am 12. Jänner 1903 erfolgte unter Stadtpfarrer Alois Lintl die Umwandlung
des bestehenden Stadtpfarrkirchen-Verschönerungsvereines in den „Kirchen-
bauverein der Stadt Urfahr“. In § 1 der Statuten wurde festgelegt: Der Verein hat
den Zweck, Mittel zur Erbauung und Ausschmückung einer neuen Stadtpfarr-
kirche in Urfahr zu beschaffen.7 Die dafür nötigen Geldmittel und Bau-
materialien sollten durch die jährlichen Mitgliedsbeiträge und durch Spenden
beschafft werden. Im Februar/März 1904 und 1905 wurden beispielsweise
größere Mengen Betonschotter aus der Donau gefördert. Für diese Arbeiten
stellten Urfahrer Baufirmen Geräte zur Verfügung, und Bewohner der Pfarre
arbeiteten tageweise unentgeltlich.8 Zudem kamen neben Spenden auch aus tes-
tamentarischen Vermächtnissen beträchtliche Summen in die Vereinskassa.
Wichtig war der Umstand, dass der jeweilige Stadtpfarrer oder Provisor von Ur-
fahr als Präsident des Vereines eingesetzt wurde.9

Die Vereinsgründung war somit für die weitere Entwicklung entscheidend,
denn nun war nicht mehr die Erweiterung der bestehenden Kirche das Ziel, son-
dern ein Kirchenneubau. Dieses Vorhaben blieb jedoch in den ersten Jahren
äußerst umstritten, da einige maßgebliche Vereinsmitglieder weiterhin eine Ver-
größerung der bestehenden Kirche anstrebten. Dies führte zu Spannungen inner-
halb des Vereines. Wie ernst diese Konflikte waren, zeigt der Umstand, dass die
Realitätenbesitzerin Magdalena Greiner, die dem Kirchenbau-Comité bereits

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

5 Bei der Kirchenrenovierung 1976 wurden diese Bilder übermalt.
6 Urfahr entwickelte sich bis zum Zeitpunkt der Vereinigung mit Linz, am 1. Juni 1919, zur drittgröß-

ten Stadt (17.252 Einwohner) Oberösterreichs; vgl.: Anton Ziegler, Rückblick auf die Geschichte der
Stadt Urfahr a. D. in Oberösterreich. Linz 1920, 101. Zum Vergleich: 1882 hatte Urfahr rund 7.000,
im Jahr 1900 rund 10.000 Einwohner; vgl.: Pfarrchronik, Pfarre Christkönig Linz, Bd. 1, fol. 5.

7 AStL, Altes Archiv, Stadtpfarre Urfahr, Akten, Kirchenbauverein Urfahr, Sch. 8, Statuten des
Kirchenbauvereins der Stadt Urfahr, § 1.

8 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schottergewinnung 1904/05.
9 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Statuten des Kirchenbauvereins der Stadt Urfahr § 7.
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1903 für einen Neubau ein Grundstück für 25 Kronen je Quadratklafter (für das
Nebengrundstück erhielt sie 50 Kronen je Quadratklafter) verkauft und zudem
2.000 Kronen gespendet hatte, diese Grundparzelle und alle geleisteten Spenden
für den Fall zurückforderte, dass eine neue Kirche nicht gebaut werden sollte.10

Die Drohung von Magdalena Greiner ist vor dem Hintergrund zu sehen, dass ihr
Sohn, der Sägewerksbesitzer Johann Greiner, Mitglied des Vereinsausschusses
des Kirchenbauvereins war, und sie daher über die herrschende Stimmung in
diesem Gremium informiert war.

Trotz aller Widerstände nahmen die Pläne für eine Erweiterung der bestehen-
den Kirche konkrete Gestalt an, die nach den Plänen von Dombaumeister Matt-
häus Schlager durch die Errichtung von Seitenschiffen, einem Querschiff sowie
einem neuen Chor und einer Kuppel über der Vierung vergrößert werden sollte.11

Der Tod von Stadtpfarrer Alois Lintl im Juni 1910 bedeutete jedoch das Ende
der Vorbereitungen für eine Erweiterung der Stadtpfarrkirche,12 denn sein Nach-
folger Matthias Hufnagel, von 1899 bis 1910 Pfarrprovisor beziehungsweise
Pfarrer von Kopfing, war ein Verfechter der Idee eines Kirchenneubaus. Er
brachte auf diesem Gebiet schon einschlägige Erfahrungen mit, denn unter sein-
er Leitung fand 1904/05 der Neubau der Pfarrkirche in Kopfing statt. Im Jänner
1911 beschloss die Generalversammlung des Kirchenbauvereins der Stadt
Urfahr eine neue Pfarrkirche zu bauen.13 Da bereits seit 1903, trotz der Pläne für
eine Erweiterung der bestehenden Kirche, Grundstücke angekauft worden wa-
ren, und auch die finanziellen Mittel vorhanden waren,14 konnte mit einem baldi-
gen Baubeginn gerechnet werden, zumal das Vorhaben überdies von Seiten der
kirchlichen und weltlichen Behörden, hier besonders von der Stadtgemeinde Ur-
fahr, Unterstützung erhielt. Erwogen wurde zudem die Schleifung des bestehen-
den, baulich auf das Kapuzinerkloster zurückgehenden Pfarrhofes und ein ent-
sprechender Neubau.

Durch Grundstückstausch sowie den Verkauf beziehungsweise Kauf weiterer
Teile von Parzellen gelang eine Arrondierung des zukünftigen Bauplatzes. Im
Frühjahr 1914 standen insgesamt 14 Bauparzellen mit rund 4.000 m2 für den
Neubau der Kirche zur Verfügung.15 Der Ausbruch des Ersten Weltkrieges

Oskar Dohle

10 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Brief von Magdalena Greiner an Dechant und
Stadtpfarrer Alois Lintl, Urfahr, 7. Juni 1904.

11 Stadtpfarre Urfahr (Hrsg.), Stadtpfarre Urfahr im Wandel der Zeiten. 300 Jahre Kirchweihe. Linz
2001, 28.

12 Stadtpfarrer Alois Lintl setzte den Kirchenbauverein Urfahr zum Universalerben ein; vgl: Rudolf
Zinnhobler, Kirche in Linz. Die Inhaber der Pfarren (1785–1990) (Linzer Forschungen 3). Linz 1990,
131.

13 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 5.
14 Der Kirchenbauverein der Stadt Urfahr verfügte Ende 1914 über ein Gesamtvermögen von 260.000

Kronen; vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 7.
15 40 Ar 1,7 m2; vgl.: AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Situationsplan über die Aufnahme

der Gründe an der Sonnenstein- und Gerstnerstraße, 21. März 1914.
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Abb. 1: Grundstück für den Neubau der Stadtpfarrkirche von Urfahr, Stand Frühjahr
1914 (AStL, Altes Archiv, Stadtpfarre Urfahr, Akten, Kirchenbauverein Urfahr, Sch. 8,
Situationsplan über die Aufnahme der Gründe an der Sonnenstein- und Gerstnerstraße,
21. März 1914).

bedeutete jedoch ein vorläufiges Ende aller Bestrebungen für einen Kirchenbau
in Urfahr. Die Ankäufe von Baugrund gingen jedoch auch während des Krieges
weiter; so erwarb der Kirchenbauverein von den Ringbrotwerken im April 1917
eine an den geplanten Bauplatz angrenzende Parzelle.16

Nach dem Ende des Ersten Weltkrieges hatte sich die Situation grundlegend
geändert, denn die wirtschaftlichen und sozialen Probleme der Nachkriegszeit

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

16 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schriftstück vom 24. April 1917.
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machten ein derart kostspieliges Projekt wie das eines Kirchenbaus vorerst
unmöglich. Die Verantwortlichen der Stadt Linz, zu der Urfahr nach der Einge-
meindung am 1. Juni 1919 gehörte, standen den Plänen für den Abriss des Pfarr-
hofes eher ablehnend gegenüber. Sie forderten, dass zumindest ein Teil des be-
stehenden Gebäudes nicht geschleift werden sollte. Überdies fiel fast das ge-
samte Vermögen des Kirchenbauvereines der Inflation in den frühen 20er-
Jahren zum Opfer, sodass die Pläne für einen Kirchenbau vorerst auf Eis gelegt
werden mussten.

VOM BESCHLUSS FÜR EINE ZWEITE PFARRKIRCHE 1927
BIS ZUR GRUNDSTEINLEGUNG 1934

Es war abermals Dechant und Stadtpfarrer Matthias Hufnagel, der die Idee für
einen Kirchenbau in Urfahr wieder aufnahm. Im Unterschied zu den Plänen der
Jahre vor und während des Ersten Weltkrieges sollte nun eine zweite Pfarrkirche
errichtet werden. In der Generalversammlung vom 13. Februar 1927 beschloss
der Kirchenbauverein mit großer Begeisterung den Neubau einer zweiten Pfarr-
kirche. Wichtig für die weitere Entwicklung ist der Umstand, dass erstmals auch
die in Zukunft zu erfolgende Pfarrteilung besprochen wurde.17 In den
„Pfarramtlichen Nachrichten“ vom 1. Juni 1928 wurde die Öffentlichkeit über
diese Pläne informiert. Das Bischöfliche Ordinariat stimmte am 3. Dezember
1927 dem Vorgehen des Kirchenbauvereins zu und billigte grundsätzlich die
Teilung der Pfarre Urfahr in zwei Seelsorgesprengel.18

Das erste große Problem stellte die Beschaffung eines geeigneten Baugrundes
dar, da der ursprüngliche für den Bau eines Pfarrzentrums zu klein war. Überdies
lag er zu nahe bei der bestehenden Pfarrkirche und wäre daher am Rand des
neuen Seelsorgesprengels beziehungsweise des zukünftigen Pfarrgebietes gele-
gen. Am 16. April 1928 schenkte die Stadtgemeinde Linz dem Kirchenbauverein
ein rund 14.000 m2 großes Grundstück gegenüber den Häusern Freistädter
Straße 121 bis 127.19 Der Grund, dessen Wert im Schenkungsvertrag mit
14.951,– Schilling angegeben wurde, war bereits 1898 von der Stadtgemeinde
Urfahr zum Zweck der Anlage eines konfessionellen Friedhofes für die Stadt-
pfarre erworben worden. Im erwähnten Schenkungsvertrag hieß es demnach
auch ausdrücklich, dass die Übergabe des Grundstückes zur Aufrechterhaltung
der kirchlichen Widmung der von der Gemeinde Urfahr seinerzeit für kirchliche
Zwecke erworbenen Liegenschaft erfolgte.

Oskar Dohle

17 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 7.
18 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 8.
19 Alle Angaben zu diesem Grundstück; vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 8 f.
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Bereits wenige Tage nach Unterzeichnung des Schenkungsvertrages setzte
man von Seiten der Verantwortlichen des Kirchenbauvereins die ersten Schritte
zur Planung des neuen Gotteshauses. Am 30. April 1928 wurden in den „Pfarr-
amtlichen Nachrichten“ Architekten und Künstler aufgefordert, Baupläne für
eine neue Pfarrkirche und ein Pfarrheim einzureichen. Von den insgesamt vier
eingereichten Projekten entschied sich der Vereinsausschuss am 25. Mai 1928
für jenes von Architekt Hans Feichtlbauer.20

Umfangreiche Pläne der Stadtgemeinde Linz für neue Wohnbauten im Osten
des Stadtteiles Urfahr in den damals noch unverbauten Gebieten entlang der
Freistädter Straße und der Leonfeldner Straße sowie nördlich der Eisenbahn-
brücke ließen es wünschenswert erscheinen, die neue Kirche in unmittelbarer
Nähe der zukünftigen Wohnsiedlungen zu errichten. Der 1928 erworbene Bau-
grund in Heilham in der Nähe des heutigen Pro-Kauflandes lag zu abseits. Am
29. Oktober 1929 unterrichtete der Kirchenbauverein das Bischöfliche Ordina-
riat über den fünf Tage vorher gefällten Beschluss des Vereinsausschusses, dass
die neue Kirche in größerer Nähe zum Zentrum errichtet werden sollte. Das
Bischöfliche Ordinariat billigte in seiner Antwortnote vom 4. November 1929
diese Pläne.21 Nun musste also wieder ein geeigneter Baugrund für die zweite
Pfarrkirche in Urfahr gesucht werden. Bereits sehr bald erkannte man, dass ein
bislang unverbautes, rund 11.000 m2 großes Grundstück an der Gabelung von
Freistädter Straße und Leonfeldner Straße geeignet war. Am 19. Dezember 1929
beschloss der Linzer Gemeinderat den geplanten Grundtausch. In der Folge ge-
langten die im Jahr zuvor erworbenen Grundparzellen in Heilham wieder in den
Besitz der Stadtgemeinde Linz. Der Tauschvertrag selbst ist mit 5. August 1933
datiert.22

Keine Einigkeit herrschte bei den Verantwortlichen über den Titel der zukün-
ftigen Pfarrkirche.23 Stadtpfarrer Josef Prammer schlug am 3. Jänner 1930 als
Obmann des Kirchenbauvereines dem Bischöflichen Ordinariat den Titel
„Christus, der König“ vor. Weitere Vorschläge, die zur Diskussion standen, wa-
ren „St. Theresia vom Kinde Jesu“ und „St. Nikolaus“, in Erinnerung an die
erste Kirche von Urfahr. Am 18. Februar übermittelte der Vereinsausschuss dem
Bischöflichen Ordinariat den vorläufigen Titel „Friedenskirche zu Ehren der
seligen Jungfrau Maria als Königin des Friedens“. Bei der Vereinsausschusssitz-
ung am 1. Mai 1934 konnte schließlich Einigung über den endgültigen Kirchen-
titel „Friedenskirche mit dem Titel Christkönig“ erzielt werden. Dieser Titelvor-
schlag erhielt am 5. Mai die Zustimmung von Seiten der Diözese.

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

20 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 9.
21 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 9.
22 Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 46.
23 Alle Angaben zum Titel der Kirche, vgl: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 10.
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Abb. 2: Gipsmodell des Entwurfs für die Friedenskirche von Behrens und Popp 1931/32 
(StML, Sammlung Popp).

Der neue Baugrund machte eine grundlegende Änderung der Baupläne not-
wendig, und so beschloss der Ausschuss des Kirchenbauvereines bereits am
18. Februar 1931 erneut eine Ausschreibung durchzuführen. Insgesamt drei Ent-
würfe wurden diesmal eingereicht, nämlich einer von Hans Feichtlbauer, einer
des aus Bad Hall stammenden Architekten Puchner sowie ein Gemeinschafts-
projekt der beiden Architekten Peter Behrens und Alexander Popp, das sich da-
durch auszeichnete, dass kein eigentlicher Glockenturm vorgesehen war. Die
Glocken sollten in einem mit der Apsis verbundenen Aufbau Platz finden.24

Keines der zur Auswahl stehenden Projekte entsprach den Vorstellungen der
Verantwortlichen in der Diözese beziehungsweise im Kirchenbauverein. Nach
langwierigen Verhandlungen einigte man sich schließlich auf ein abgeändertes
Konzept – eine Gemeinschaftsplanung der Architekten Peter Behrens, Alexan-
der Popp und Hans Feichtlbauer. Im Unterschied zum ursprünglichen Plan war
nun ein an den südlichen Chor anschließender Turm mit Pyramidendach vorge-
sehen. Diesem Entwurf wurde am 18. Dezember 1933 die Baugenehmigung
erteilt.25

Oskar Dohle

24 Justus Schmidt, Die Linzer Kirchen (Die kirchlichen Kunstdenkmäler der Stadt Linz = Öster-
reichische Kunsttopographie 36). Wien 1964, 157.

25 Schmidt, Die Linzer Kirchen (wie Anm. 24), 157.
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Abb. 3: Friedenskirche, Ansicht von Westen nach einer Zeichnung von Hans Feichtl-
bauer (AStL, Altes Archiv, Stadtpfarre Urfahr, Akten, Kirchenbauverein Urfahr, Sch. 8,
Flugblatt des Ausschusses des Kirchenbauvereines an die Bevölkerung von Linz vom
Herbst 1933).

Nachdem die Katholiken von Linz mittels eines Flugblattes zum Beitritt zum
Kirchenbauverein aufgefordert wurden, erfolgte am 29. Oktober 1933, dem
Christkönigsfest, der Spatenstich zum Bau der neuen Kirche. Dabei trugen
Studenten des Collegium Petrinum unter großer Beteiligung der Bevölkerung in
einer feierlichen Prozession ein großes Holzkreuz von der Stadtpfarrkirche
Urfahr zum Bauplatz und richteten es dort auf, wo der künftige Hochaltar stehen
sollte.26

Der herbstliche Termin des Spatenstiches und die erst im Dezember erteilte
Baugenehmigung brachten es mit sich, dass erst am 5. März 1934 tatsächlich mit
dem Bau begonnen werden konnte. Im ersten Bauabschnitt sollte das
Erdgeschoss des westlichen Teiles mit dem Raum unter der Orgelempore in
Verbindung mit der Tauf- und Kriegerkapelle fertiggestellt werden und als pro-
visorisches Gotteshaus dienen.27 Nachdem die Bauarbeiten, die durch Spenden
von Baumaterial und durch die unentgeltliche Bereitstellung von Fuhrwerken
gefördert wurden, rasch fortschritten, konnte am 13. Mai 1934 die Grund-
steinlegung stattfinden, an der auch Landeshauptmann Dr. Heinrich Gleißner

Vom Kirchenbauverein zur Großstadtpfarre

26 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 12.
27 Schmidt, Die Linzer Kirchen, (wie Anm. 24), 157.
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und der Regierungskommissär von Linz, Dr. Franz Nusko, teilnahmen.28 Nach
einer Maiandacht in der Stadtpfarrkirche formierte sich eine Prozession zur
Baustelle, wo Generalvikar Josef Kolda im Rahmen einer kirchlichen Feier die
Weihe des Grundsteines vornahm.29 In einem Hohlraum des Steines wurde eine
Metallkapsel mit einer Papierrolle, auf der eine Beschreibung der geplanten
Kirche sowie ein Segenswunsch geschrieben stehen, eingemauert.30 Ein
Weihespiel von Ferdinand Klostermann, das auf dem Baugerüst über der
Eingangstorhalle gespielt wurde, bildete den musikalischen Abschluss der Feier.

DIE ANFÄNGE KIRCHLICHEN LEBENS IN CHRISTKÖNIG

Der Entschluss, vorerst nur einen vergleichsweise kleinen Teil der späteren
Kirche zu bauen, ermöglichte es, dass die feierliche Segnung, die Benediktion,
dieses Gotteshauses durch Bischof Dr. Johannes Maria Gföllner schon am
25. November 1934 erfolgen konnte. Das Provisorium bot immerhin 800 bis
1.000 Kirchenbesuchern Platz.31

Völlig fertiggestellt werden konnte bereits die Taufkapelle, hier befand sich vor-
läufig der Hochaltar, und das zukünftige Hauptportal mit seinen mächtigen drei
Toren aus Eichenholz, die außen mit Bronzeplatten überzogen wurden. Diese
fielen den Maßnahmen zur Metallaufbringung im Zweiten Weltkrieg zum Opfer.
Bei der abermaligen Anbringung von Bronzeplatte nach dem Krieg wurden
darauf die Gönner und Wohltäter für den Kirchenbau verewigt. Über dem Portal
thront auf einer mit einem Chrismon versehenen symbolischen Weltkugel aus
Bronze eine vom Bildhauer Wilhelm Fras geschaffene Friedenstaube mit einem
vergoldeten Olivenzweig im Schnabel. Darunter stehen die Worte: Der Friede
sei mit euch.32
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28 Alle Angaben zur Grundsteinlegung, vgl.: Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 14–16.
29 Der Grundstein selbst ist aus schwarzem Granit und trägt die Kapitalis-Inschrift ANNO DOMINI

1934. Er ist heute im Presbyterium, links vom Hochaltar eingemauert.
30 Bemerkenswert ist die sehr ausführliche Datierung: Im Jahr des Heiles 1934 unter der Regierung des

Papstes Pius XI. und des Bischofs von Linz, Dr. Johannes Maria Gföllner, als Josef Prammer Stadt-
pfarrer von Urfahr war, und unter der Regierung des Bundespräsidenten Wilhelm Miklas und des
Bundeskanzlers Dr. Engelbert Dollfuß, als Dr. Heinrich Gleißner Landeshauptmann von Oberöster-
reich und Dr. Franz Nusko Regierungskommissär der Landeshauptstadt Linz war, wurde am 5. März
[...] der Bau dieser Kirche [...] von Generalvikar Josef Kolda feierlich geweiht.

31 Pfarrchronik Bd. 1 (wie Anm. 6), fol. 14-19.
32 Rudolf Bramerdorfer, Friedenskirche. Pfarre Christkönig-Linz (Kirchenführer). Linz 1989, 16.
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Abb. 4: Außenansicht der Friedenskirche im Jahr 1934 (Archiv der Pfarre Christkönig
Linz).

Bemerkenswert waren die elf Rundbogenfenster mit einer Größe von 260 mal
60 Zentimetern in der Taufkapelle, die von Prof. Alfred Stifter entworfen und
von Josef Raukamp angefertigt wurden. Dabei folgte der Künstler einem pro-
grammatischen Vorschlag des nachmaligen Linzer Bischofs Dr. Josef Fließer.
Sie stellten folgende Motive aus der Osternachtsliturgie der Urkirche dar:33

1. Feuerweihe vor der Kirche in der Osternacht 
2. Weihe der Osterkerze
3. Feier des Osterlammes in Ägypten
4. Zug der Täuflinge zum Taufbrunnen
5. Weihe des Osterwassers
6. Taufe
7. Firmung
8. Evangelium des Osteramtes
9. Wandlung im Osteramt
10. Erstkommunion der Täuflinge 
11. Magnifikat der Ostervesper
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33 Linzer Volksblatt, Jg. 66, Nr. 229 vom 4. Oktober 1933, 8.
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Abb. 5: Die 1945 zerstörten Fenster der Taufkapelle der Friedenskirche (Archiv der
Pfarre Christkönig Linz).

Bevor die Fenster bis Weihnachten 1934 endgültig in der Friedenskirche
eingebaut werden konnten, wurden einige (Nr. 1, 3, 4) am 6. Oktober 1934 bei
der Gewerbeausstellung des Oberösterreichischen Kunstvereines ausgestellt.

Anfang Mai 1945 fielen alle Glasfenster dem Luftdruck des Artilleriebeschus-
ses zum Opfer. Die künstlerische Ausgestaltung der ebenfalls bereits vollende-
ten Kriegerkapelle erfolgte erst später.

Die erste Glocke der Kirche stammte aus der Glockengießerei in St. Florian.
Ungewöhnlich ist das weitere Schicksal dieser Glocke, denn sie überdauerte den
Zweiten Weltkrieg und hing dann nach Fertigstellung des Kirchturmes jahrzehn-
telang unbenutzt im Bereich der Kriegerkapelle. Im Oktober 1991 wurde sie an-
lässlich der Feiern zum Vierzigjahrjubiläum der Pfarrerhebung der evangeli-
schen Nachbargemeinde geschenkt. Sie hängt seither auf einem Metallgerüst an
der Freistädter Straße vor der Gustav-Adolf-Kirche und wird am Sonntag vor
dem Gottesdienst geläutet.34

Die feierliche Segnung des Gotteshauses markierte den Beginn eines noch be-
scheidenen, eigenständigen kirchlichen Lebens in der zukünftigen Pfarrkirche,
denn seit 25. November 1934 werden in dieser Kirche regelmäßig Gottesdienste
abgehalten. Zum Kirchenrektor der Friedenskirche wurde Dr. Martin Kühberger,
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34 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 6, fol. 185.
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Professor am Bischöflichen Gymnasium Petrinum, bestellt.35 Die Wochentags-
messen hielt vorerst Stadtpfarrer Josef Prammer aus Urfahr und die Sonntags-
gottesdienste Priester von auswärts, nämlich der Religionslehrer Gottfried Bayer
und der Ordinariatssekretär Franz Hackl.36 Im Herbst 1935 erfolgte die Auf-
schüttung des heutigen Kirchenplatzes, wobei die Stadt Linz Bauschutt, der
beim Abriss von Magazinen am Hauptbahnhof anfiel, unentgeltlich zu Ver-
fügung stellte.37 Im Herbst 1937 weihte Bischof Gföllner die nun auch innen
endgültig fertiggestellte Kriegerkapelle mit der Pietà aus weißem Marmor. Ihr
Altar ist das Kriegerdenkmal der Stadtpfarre Urfahr für die aus dieser stam-
menden Gefallenen des Ersten Weltkrieges. Über dem Altartisch ist in einer
Nische in Metallbuchstaben die von Alfred Stifter entworfene Widmungsin-
schrift zu lesen: Den 170 Gefallenen des Weltkrieges widmen die dankbaren
Frauen dieses Schmerzensdenkmal den Helden zur Ehre, diesen heiligen Opfer-
altar den Toten zum Frieden.38 Von entscheidender Bedeutung für den weiteren
Fortschritt der Bauarbeiten und der Innengestaltung der zukünftigen Pfarrkirche
war der Umstand, dass dem Ausschuss des Kirchenbauvereines einige recht pro-
minente Mitglieder angehörten, wie zum Beispiel der spätere Linzer Bischof
Dr. Josef Fließer oder der Direktor der Oberösterreichischen Landes-Hypothe-
kenanstalt Dr. Rudolf Ruthensteiner.39

Mit dem Anschluss Österreichs an das nationalsozialistische Deutsche Reich
endete das günstige Klima, das in den Jahren des autoritären Regimes im
Ständestaat für den Kirchenbau in Christkönig und die katholische Kirche an
sich geherrscht hatte. Erste konkrete Auswirkung der geänderten politischen
Rahmenbedingungen war die Absage der Generalversammlung des Kirchen-
bauvereines, die am 20. März 1938 im Hotel Achleitner in Urfahr stattfinden
hätte sollen.40
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35 Ihm folgte am 1. November 1935 Franz Hackl, der dieses Amt bis 17. April 1940 innehatte und dann
seinerseits von Josef Knopp als Kirchenrektor abgelöst wurde, der das Amt bis zum 31. Oktober
1941 ausübte; vgl.: Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 46. Ein Kirchen-
rektorat ist ein Seelsorgeposten an einer Nebenkirche mit regelmäßigem Gottesdienst und selbstän-
diger Vermögensverwaltung; vgl: Rudolf Zinnhobler (Hrsg.), Das Bistum Linz im Dritten Reich
(Linzer Pholosophisch-theologische Reihe 11). Linz 1979, 129.

36 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 21.
37 Pfarrchronik (wie Anm. 6) Bd. 1, fol. 23.
38 Pfarrchronik (wie Anm. 6) Bd. 1, fol. 25.
39 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Ausschuss des Kirchenbauvereines Urfahr 1938.
40 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Generalversammlung Kirchenbauverein 20. März

1938.
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KRIEGSJAHRE UND ERSTE NACHKRIEGSZEIT

Trotz der Kriegsjahre und der Beschränkungen, welche die National-
sozialisten in immer stärkerem Maße kirchlichen Einrichtungen und Vereinen
auferlegten, ging die Entwicklung der späteren Pfarre Christkönig auch in diesen
Jahren weiter. Vor allem die Innenausstattung des bestehenden Kirchenbaues
stand im Mittelpunkt der Bemühungen jener Jahre. Am 2. Juni 1940 fand die
feierliche Einweihung der ersten Orgel statt.41 Von der Stadtpfarre Urfahr konn-
te eine Schutzmantelmadonna erworben werden, die ursprünglich für den Rie-
senhof angefertigt worden war. Im April 1942 erfolgte die Aufstellung dieser
Statue.42 Bereits im November 1941 wurde die aus Bronze gegossene Glocke
beschlagnahmt, sie konnte jedoch, da die Friedenskirche nur über diese eine ver-
fügte, bis auf weiteres für Kultzwecke Verwendung finden. Die formelle Be-
schlagnahmung blieb dennoch aufrecht. Die Bronzeplatten der Kirchentüren
mussten aber abgeliefert werden.43

Da auf Grund der kriegsbedingten Beschränkungen für Privatbauten äußere
Anbauten nicht gestattet waren, musste man auf eine vorläufige, zweckent-
fremdete Nutzung von Teilen des Kircheninneren ausweichen. Als Ersatz für den
notwendigen Neubau des Sakristeihauses erfolgte im Herbst 1941 die
Abtrennung eines 4 mal 15 Meter großen Raumes im wenig benützten Ostteil
der Kirche, der als Sakristei, aber auch als Vortragsraum genutzt wurde.44 Auf
ähnliche Weise konnte 1943 ein drei mal drei Meter großer Nebenraum für die
Sakristei eingerichtet werden.45 Eine zusätzliche Erweiterung erfuhr die
Sakristei durch die Abtrennung eines zwei mal zwei Meter großen Bereiches im
Kircheninneren im November 1943.46

Die erwähnten Baumaßnahmen waren auch auf Grund des Anstieges der
Pfarrbevölkerung, eine Folge der umfangreichen Wohnbaumaßnahmen in Ur-
fahr, notwendig geworden. Äußeres Zeichen dafür war die erste Taufe in der
Friedenskirche am 11. Jänner 1942.47 Im selben Jahr fand in Christkönig mit 65
Kindern erstmals eine feierliche Erstkommunion statt. Im darauffolgenden Jahr
waren es bereits insgesamt 120 Knaben und Mädchen.48 Am Sonntag, dem
28. März, brachte eine Zählung 1.800 Kirchenbesucher, am 12. September jenes
Jahres, ebenfalls einem Sonntag, konnten 2.002 Personen gezählt werden.49
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41 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 26.
42 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 34.
43 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 37.
44 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 29.
45 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 46a.
46 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 57.
47 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 30.
48 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 49.
49 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 47.
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Einen für die Zukunft wichtigen Schritt stellte die im Juni 1940 erfolgte
Änderung der Satzungen des Kirchenbauvereins dar. Im Unterschied zu den
Statuten von 1903 wurde nun in § 2 folgender Zweck festgelegt: Der Zweck des
Vereines ist die Erbauung, Erhaltung, einer Kirche in Linz – Freistädterstraße –
Pfarre Urfahr und deren Ausgestaltung sowie die Beschaffung der zum
Gottesdienst nötigen Geräte und Paramente.50 Bemerkenswert ist der Umstand,
dass auch die zuständigen regionalen Behörden dies überaus rasch genehmigten,
denn in einem Schreiben des Amts des Reichstatthalters in Oberdonau vom
30. September 1940 wurde diese Änderung nach Inhalt des rückfolgenden
Satzungsexemplares im Sinne des Vereinsgesetzes vom 15. November 1867,
R. G. Bl. Nr. 134, nicht untersagt.51

Am 18. Oktober 1941 wurde Christkönig mit Wirkung vom 1. November
1941 zur „Kooperatorexpositur“52 erhoben und Rudolf Bramerdorfer, vorher
Pfarrvikar in Kopfing, zum Expositus von Christkönig, Linz bestellt und am
5. November feierlich in sein neues Amt eingeführt.53 Die Angelobung des
ersten Pfarrkirchenrates von Christkönig erfolgte am 8. Februar 1942.54 Der
neue Seelsorgesprengel umfasste ein Gebiet mit ungefähr 5.000 Einwohnern mit
ca. 4.500 Katholiken. Die neue Expositur erhielt von der Mutterpfarre fast alle
pfarrlichen Rechte übertragen. Die Berechtigung zur Führung eigener Matriken
folgte am 1. Jänner 1942 und das Begräbnisrecht schließlich am 1. Jänner
1944.55

Die Aufwertung von Christkönig muss auch im Zusammenhang mit den Be-
mühungen von Seiten der katholischen Kirche gesehen werden, durch die Schaf-
fung von geschützten Seelsorgeposten Priester vor der Einberufung zum Kriegs-
dienst zu bewahren. So schuf Dr. Josef Fließer, am 11. Mai 1941 zum Bischof
geweiht und nach dem Tod von Diözesanbischof Johannes Maria Gföllner als
Kapitelvikar für die Diözese Linz verantwortlich, insgesamt 129 derartige Seel-
sorgeposten.56 In diesem Kontext muss im Gebiet der Stadtpfarre Urfahr auch
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50 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Genehmigung der Satzungen des Kirchenbauvereines
Urfahr durch das Bischöfliche Ordinariat am 27. Juni 1940.

51 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Der Reichsstatthalter in Oberdonau an die Leitung des
Kirchenbauvereins Urfahr, 30. September 1940.

52 Die Kooperatorexpositur ist ein Seelsorgebezirk, der zwar im bisherigen Pfarrverband verbleibt, den
aber der Ordinarius gegenüber der Mutterpfarre und anderen Seelsorgebezirken abgegrenzt hat, und
in dem der Expositus sein Amt in eigener Verantwortung unter allgemeiner Aufsicht des Pfarrers der
Mutterpfarre ausübt; vgl: Zinnhobler, Das Bistum Linz im Dritten Reich (wie Anm. 35), 129.

53 Pfarrchronik Bd. 1 (wie Anm. 6), fol. 28.
54 Pfarrchronik Bd. 1 (wie Anm. 6), fol. 29.
55 Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 46.
56 Zinnhobler, Das Bistum Linz im Dritten Reich (wie Anm. 35), 130. Besonders in der Person von

Bischof Fließer zeigt sich das gespannte Verhältnis zwischen der katholischen Kirche und den natio-
nalsozialistischen Machthabern recht deutlich, denn seine Ernennung zum Diözesanbischof erfolgte
erst 1946.
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die Errichtung der Kaplaneien57 Gründberg am 1. November 1941 und Linz-
Heilham am 29. Oktober 1943 gesehen werden. Von letzterer wurde bereits bei
ihrer Errichtung ein Teil der Kooperatorexpositur Christkönig unterstellt.58 1943
erfolgte überdies zur möglichst lückenlosen Erfassung der zukünftigen Pfarrbe-
völkerung die Anlegung einer eigenen Seelsorgekartei, die zirka 5.000 Namen
enthielt. Als Grundlage dienten die Erhebungsbögen für den Kirchenbeitrag.59

Trotz aller kriegsbedingten Behinderungen und Erschwernisse sowie ungeachtet
der Tatsache, dass für einen Kirchturm nicht einmal noch ein Fundament gelegt
war, entschloss sich der Kirchenbauverein im August 1943 zur Bestellung einer
Turmuhr, die allerdings vor Kriegsende nicht mehr ausgeliefert werden sollte.60

Ein äußeres Anzeichen für ein beginnendes eigenständiges kirchliches Leben
ist der Umstand, dass bei der Fronleichnamsprozession 1943, die gemeinsam mit
der Stadtpfarre Urfahr abgehalten wurde, die spätere Pfarre Christkönig erstmals
mit ihren neuen Sakramentsfahnen als eigene Gruppe auftrat, die bereits von ins-
gesamt 32 Ministranten aus dem eigenen Seelsorgegebiet begleitet wurde.61 Zu
Allerseelen 1943 fand auch erstmals eine eigene kirchliche Gedenkfeier für die
Gefallenen von Christkönig statt, deren Namen bei dieser Gelegenheit verlesen
wurden.62 Eine Gebetswoche für unsere Soldaten fand im Februar 1944 ebenfalls
großen Zuspruch von Seiten der Pfarrbevölkerung. Alleine bei der Abendmesse
am Samstag, 18. Februar, und am darauffolgenden Sonntag wurden jeweils
1.000 Besucher gezählt.63 Dies ist wohl auch in Christkönig, aller Propaganda
der Nationalsozialisten zum Trotz, ein Indiz für die Rückbesinnung auf religiöse
Werte und Traditionen.

Mit Rechtswirksamkeit vom 1. Jänner 1945 erfolgte die Erhebung von Christ-
könig zur „Pfarrexpositur“64, der mit diesem Datum zudem das Gebiet der Ka-
planei Gründberg mit ungefähr 4.500 Einwohnern, davon rund 4.000 Katholi-
ken, unterstellt wurde. Da noch kein eigener Pfarrhof vorhanden war, wohnte
der Expositus weiterhin in einem Privatquartier im Pfarrgebiet. Die provisori-
sche Expositurkanzlei war vorläufig im Sakristeigebäude untergebracht.65
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57 Eine Kaplanei ist ein territorialer oder personeller Seelsorgebezirk, den der Ordinarius näher ab-
grenzt und zur Kaplanei erhebt. Mutterpfarre ist die Pfarre, in deren Gebiet die Kaplanei gelegen ist
oder, falls eine solche nicht besteht, in deren Gebiet der größte Teil der Kaplanei gelegen ist; vgl.:
Zinnhobler, Das Bistum Linz im Dritten Reich (wie Anm. 35), 129.

58 Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 47.
59 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 53.
60 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 54.
61 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 41.
62 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 59.
63 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 75.
64 Eine Pfarrexpositur ist ein aus dem Verband der Mutterpfarre durch kanonische Teilung ausgeschie-

dener und verselbständigter Sprengel mit eigener Kirche und eigenem Seelsorger; vgl.: Zinnhobler,
Das Bistum Linz im Dritten Reich (wie Anm. 35), 129.

65 Ebner/Pfaffermayr/Zinnhobler, Linzer Pfarratlas (wie Anm. 2), 47.
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Die NS-Zeit und vor allem die Kriegsjahre brachten jedoch für Christkönig
neben der weitgehenden Loslösung von der Mutterpfarre und der Etablierung
eines eigenständigen Pfarrlebens große Beschwernisse und Probleme und stell-
ten sogar den Bestand der geplanten Pfarrkirche selbst zeitweilig in Frage. Im
Zuge der Planungen für den Ausbau der Stadt Linz sollte durch eine weitere
Donaubrücke, die sogenannte Mittelbrücke, eine direkte Verbindung zwischen
der Peuerbachstraße und der heutigen Gruberstraße (damals Ringstraße) herge-
stellt werden.66 Eine Verbreiterung der als nördliche Zufahrtsstraße zur Brücke
vorgesehenen Peuerbachstraße wäre diesen Plänen zufolge nötig gewesen und
dies hätte gravierende Folgen für die Friedenskirche gehabt: Die geplante Ring-
straße (Peuerbachstraße, Anm. d. Verf.), die jetzt in schmaler Ausführung herge-
stellt wird, wird nach ihrer Vollendung 48 m breit sein und wird von der gepla-
nten Baufläche der Kirche das ganze Presbyterium und einen kleinen Teil des
Längsschiffes wegnehmen.67 Die Verantwortlichen des Kirchenbauvereines
machten sich unverzüglich auf die Suche nach einem neuen Kirchenbaugrund
und wandten sich im Juli 1942 in einer Eingabe direkt an den Reichsbaurat für
die Stadt Linz an der Donau68 und im November dieses Jahres an den Reichs-
statthalter.69 Als Ersatz für die rund 6.000 m2, die im Zuge der Verbreiterung der
Peuerbachstraße von der Stadtgemeinde benötig worden wären, ersuchte der
Vorsitzende des Kirchenbauvereins, Stadtpfarrer Alois Kapplmüller, in diesem
Schreiben um Übertragung von je 2.000 m2 für kultische Zwecke in den Ka-
planeien Auberg, Gründberg und Heilham. Bereits im Oktober 1942 teilten die
Verantwortlichen der Stadt Linz in diesem Zusammenhang mit, dass alle
dahingehenden Pläne erst bei Eintritt des Friedenszustandes [...] im Rahmen der
Stadtplanung einer Lösung zugeführt werden können.70 Die weiteren Kriegs-
ereignisse verhinderten die Verwirklichung der Pläne für eine zusätzliche Do-
naubrücke, und die dafür nötige Verbreiterung der Ringstraße wurde nie reali-
siert.

Eine weitere, freilich viel weniger dramatische Auswirkung der umfangrei-
chen Baumaßnahmen in Linz war ein rund zwei Jahre dauernder Streit zwischen
dem Kirchenbauverein und der Baufirma Mayreder, Kraus & Co. Diese hatte im
Frühjahr 1941 im Zuge der Bauarbeiten an der Hartmayrsiedlung Süd eine
Bauhütte zur behelfsmäßigen Aufbewahrung von Kohle und Geräten direkt an
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66 Fritz Mayrhofer, Die „Patenstadt“. Hitlers Baupläne für Linz. In: Bilder des Nationalsozialismus in
Linz. Linz 1997, 74.

67 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben des Pfarramtes Urfahr an das Bischöfliche
Ordinariat, 5. Juni 1941.

68 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben des Kirchenbauvereins Urfahr an den
Reichsbaurat für die Stadt Linz a. d. Donau, 28. Juli 1942.

69 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben des Kirchenbauvereins Urfahr an den
Reichsstatthalter, 13. November 1942.

70 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben des Stadtkämmerers in Vertretung des
Oberbürgermeisters der Gauhauptstadt Linz an den Kirchenbauverein Urfahr, 20. Oktober 1942.
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der Ostseite der Kirche errichtet. Stadtpfarrer Kapplmüller verlangte in einem
Brief vom November 1942 die Entfernung der auf Kirchengrund stehenden
Bauhütte und begründete dies einerseits mit bereits eingetretenen Bauschäden
durch Schnee- und Regenwasser an der Kirchenmauer, andererseits führte er die
religiösen Gefühle so vieler Volksgenossen und die Ehrfurcht vor dem heiligen
Ort an. Zudem forderte er die genannte Baufirma auf, für den Zeitraum der
Benützung des pfarreigenen Grundstücks Miete zu zahlen und legte seinem
Schreiben auch gleich einen Erlagschein bei.71 Bemerkenswert ist der Ausgang
dieser Auseinandersetzung, denn die Firma Mayreder sagte bereits rund einen
Monat später zu, die Bauhütte abzureißen und den Platz zu reinigen, da die
Bauarbeiten in absehbarer Zeit beendet würden.72

Im September 1944 verpachtete der Kirchenbauverein für die Dauer des
Krieges ein 4.312 m2 großes Grundstück im Bereich des heutigen Pfarrhofes
beziehungsweise des Kindergartens an die Stadt Linz, die dort ein
Wohnbarackenlager für die Linzer Elektrizitäts- und Straßenbahn AG73 errich-
ten wollte. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang, dass bereits im Juni
1944 ein Wohnlager für den Bau der Hartmayrsiedlung in unmittelbarer
Nachbarschaft zur Friedenskirche erwähnt wird.74

Obwohl es bis zum Jahr 1944 dauern sollte, bis die Stadt Linz Ziel alliierter
Luftangriffe wurde, erhielt das Stadtpfarramt Urfahr schon am 16. September
1942 den Bescheid, dass die Friedenskirche mit sofortiger Wirkung als Möbel-
Auffanglager beschlagnahmt sei, und dass ohne Genehmigung von Seiten der
Stadt Linz keinerlei bauliche Veränderungen mehr vorgenommen werden dür-
fen. Expositus Bramerdorfer gelang es aber nach langwierigen Verhandlungen
mit dem zuständigen Stadtrat Ing. Otto Zich einen Kompromiss dahingehend zu
erzielen, dass die Friedenskirche im Falle von Fliegerangriffen als Sammel- und
Aufbewahrungsstätte für Leichen vorgesehen wurde. Da diese Toten in würdiger
Weise aufgebahrt werden sollten, wurde die Beschlagnahme als Möbellager auf-
gehoben, und die Kirche konnte weiterhin ungehindert für Gottesdienste genutzt
werden.75 Die zweckentfremdete Verwendung von Kirchen stellte damals in
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71 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben des Kirchenbauvereins Urfahr an die
Fa. Mayreder, Kraus & Co., 11. November 1942.

72 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben der Fa. Mayreder, Kraus & Co. an den
Kirchenbauverein Urfahr, 3. Dezember 1942. Da nach diesem Datum weder in der Pfarrchronik noch
in Schriftstücken des AStL dieses Thema erwähnt wird, kann davon ausgegangen werden, dass die
Bauhütte tatsächlich vereinbarungsgemäß entfernt wurde.

73 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Mietvertrag zwischen dem Kirchenbauverein Urfahr
und der Stadt Linz, 19. September 1944.

74 Es handelte sich um ein Wohnlager der Fa. Mayreder, Kraus & Co. für Deutsche und Protektorats-
angehörige; vgl.: Hermann Rafetseder, Der „Ausländereinsatz“ zur Zeit des NS-Regimes am Bei-
spiel der Stadt Linz. In: Fritz Mayrhofer und Walter Schuster (Hrsg.), Nationalsozialismus in Linz.
Bd. 2. Linz 2001, 1268.

75 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 40.
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Linz keine Besonderheit dar, beispielsweise diente die Kirche der Barmherzigen
Brüder bereits seit 1940 als Lager für Theaterkulissen.76 Als weitere Aufbe-
wahrungsorte für Leichen waren die Familien- und die Herz-Jesu-Kirche, die
Notkirche in Scharlinz sowie die Severinkirche in der Nähe des Hafens vorge-
sehen.77

Als weitere Vorkehrung für etwaige Luftangriffe entstanden während des
Krieges im Stadtgebiet eine Reihe von Feuerlöschteichen. Im Juli 1943 wurde
auch auf dem Platz vor der Friedenskirche eine derartige Anlage errichtet, wobei
die Bauarbeiten größtenteils von Strafgefangenen78 durchgeführt wurden. Kurz
nach Fertigstellung kam es zu einem tragischen Unfall: Ein Knabe, der innerhalb
der unzureichenden Absperrungen spielte, fiel in den Teich und ertrank.79 Im
Sommer 1943 mussten weitere Luftschutzmaßnahmen getroffen werden. Der
Mesner besuchte einen Kurs als Feuerwehrmann. Für die Kirche und die in der
Nähe befindlichen Baubaracken der Firma Mayreder wurde ein Luftschutzwart
bestellt. Es erfolgte überdies der Ankauf von Luftschutzgeräten wie Gasmasken,
Feuerhaken, Feuerpatschen, einer Feuerspritze sowie einer Luftschutzapotheke.
Überdies wurden Gefäße mit Wasser und Sand für die Bekämpfung von Brand-
bomben angeschafft. Ebenfalls zur Brandverhütung diente die angeordnete Ent-
rümpelung des Dachbodens der Kirche. Die Bemühungen, für die Friedens-
kirche die Errichtung eines eigenen Splittergrabens zu erreichen, scheiterten je-
doch. Als nur unzureichender Ersatz wurde eine kleine Kohlenkammer unter
einem Stiegenaufgang als Schutzraum adaptiert, in den der Priester bei Flieger-
alarm das Allerheiligste trug und auch selbst Schutz suchte.80

Obwohl im Pfarrgebiet durch die Luftangriffe der Jahre 1944 und 1945 große
Schäden entstanden und viele Opfer unter der Zivilbevölkerung zu beklagen wa-
ren, blieb die Kirche selbst von Bombentreffern verschont. Alleine der Angriff
vom 8. Jänner 1945 forderte im Pfarrgebiet 35 Menschenleben.81 Im unweit der
Friedenskirche, am Beginn der Leonfeldner Straße gelegenen ehemaligen Ver-
sorgungshaus Urfahr starben neun Menschen.82 In unmittelbarer Nähe der
Kirche schlug jedoch eine Reihe von Bomben ein, und durch Splitter be-
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76 Rudolf Zinnhober, Kirche und Nationalsozialismus in der Gauhauptstadt Linz. In: Fritz Mayrhofer
und Walter Schuster (Hrsg.), Nationalsozialismus in Linz. Bd. 2,. Linz 2001, 987.

77 Richard Kutschera, Die Fliegerangriffe auf Linz im zweiten Weltkrieg. In: HistJbL 1966 (1967), 225.
78 In der Pfarrchronik werden diese Arbeitskräfte einmal als Gefangene (fol. 51) und an einer anderen

Stelle (fol. 52) als Strafgefangene bezeichnet, sodass es sich nicht mehr feststellen läßt, ob es sich
dabei tatsächlich um Strafgefangene, um KZ-Häftliche oder Kriegsgefangene gehandelt hat. Da
jedoch erwähnt wird (fol. 51), dass diese Gefangenen die WC-Anlagen der Pfarre benützt hätten, ist
es sehr unwahrscheinlich, dass es sich um KZ-Häftlinge gehandelt hat.

79 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 54a.
80 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 54a.
81 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 81.
82 Das ehemalige Versorgungshaus hatte die Adresse Leonfeldner Straße 1; vgl.: Emil Puffer, Das

Versorgungshaus Urfahr. Ein Beitrag zur Geschichte der kommunalen Altersversorgung. In: HistJbL
1981 (1982), 39.
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ziehungsweise den Luftdruck entstanden erhebliche Schäden an den Glas-
fenstern und am Kirchendach. Bei einem Tieffliegerangriff am 4. Mai 1945 kam
der Obmann des Pfarrkirchenrats Josef Buchmayr nahe der Kirche ums Leben,
und Expositus Rudolf Bramerdorfer, der sich zu diesem Zeitpunkt vor der
Kirche befand, wurde leicht verletzt. Am Nachmittag dieses Tages setzte
heftiges Artilleriefeuer der US-Amerikaner ein, die ihre Stellungen in den Hü-
geln nördlich der Stadt hatten. Das Sakristeigebäude mit der provisorischen
Pfarrkanzlei wurde getroffen und stürzte ein, und auch die Friedenskirche erhielt
zwei Volltreffer, die das Kircheninnere, hier vor allem den Bereich der Orgel-
empore und das Presbyterium verwüsteten. Der Hochaltar wurde vollständig
zerstört. Die 1942 erworbene Schutzmantelmadonna stand jedoch zum Er-
staunen der Pfarrbevölkerung wie durch ein Wunder unbeschädigt inmitten der
Trümmer.83

Mit dem Einmarsch der US Truppen am 5. Mai 1945 war in Linz der Zweite
Weltkrieg beendet. Dies war auch der einzige Tag, an dem in der Friedenskirche
keine Messe gehalten werden konnte. Bereits unmittelbar nach Ende der Kampf-
handlungen begannen die Aufräumungsarbeiten, und schon am 6. Mai fand in
der schwer beschädigten Kirche wieder ein Gottesdienst statt.84

Im Sommer 1945 entschloss man sich, die Reste des zerstörten Sakristei-
gebäudes abzureißen und an der Südseite der Kirche einen Neubau in Form einer
Kanzleibaracke zu errichten. Diese Bauarbeiten wurden zum überwiegenden
Teil von der Pfarrbevölkerung unentgeltlich geleistet. Vor allem Frauen und
Jugendliche trugen wesentlich zum raschen Baufortschritt bei, und am
4. November 1945 konnte der Neubau anlässlich eines Besuches des Bischofs
seiner Bestimmung übergeben werden.

Allmählich normalisierte sich das Pfarrleben wieder, und 1946 konnte erst-
mals im Frieden Erstkommunion gefeiert werden. In diesem Jahr fand auch
wieder gemeinsam mit der Urfahrer Stadtpfarre eine Fronleichnamsprozession
statt. Im März 1946 richtete die Pfarre in einer ehemaligen Baracke der
Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt (N.S.V) in der Teistlergutstraße einen
Pfarrkindergarten ein. Eine weitere Kindergartengruppe wurde vorläufig in der
Kanzleibaracke untergebracht. Im Mai 1947 übersiedelte diese in einen eigenen
Anbau, ebenfalls eine Baracke.85 Um der immer drückender werdenden Raum-
not Herr zu werden, mietete die Pfarre zusätzlich einen leerstehenden Saal in der
Freistädter Straße, der ab Frühjahr 1947 als Pfarrsaal für diverse Veranstaltungen
wie Theateraufführungen genutzt wurde.86 Im August 1947 traf die Mitteilung
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83 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 81/82.
84 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 82.
85 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 87/88.
86 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 93/94. Der Saal befand sich an der Freistädter Straße in

unmittelbarer Nähe des Gastgartens des Gasthauses Edelweiß, heute Bei Bruno. Er wurde im
Frühjahr 2001 abgerissen.
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ein, dass die noch während des Krieges bestellte Turmuhr nun geliefert werden
könnte. Ungeachtet der Tatsache, dass die Friedenskirche immer noch über kei-
nen Kirchturm verfügte, wurde diese Uhr gekauft und vorerst in zerlegtem Zu-
stand aufbewahrt.87

Ein Indiz dafür, dass die Sorgen der unmittelbaren Nachkriegszeit vorbei wa-
ren, ist ein Streit mit der Stadtpfarre Urfahr wegen einer eigenen Fronleichnams-
prozession in Christkönig, der dazu führte, dass 1947 in Urfahr überhaupt keine
Prozession stattfand. Schließlich musste sogar Bischof Fließer in die Auseinan-
dersetzung eingreifen. Er legte als Kompromiss fest, dass die Prozession in
Christkönig am Fronleichnamstag, jene in der Stattpfarre Urfahr am darauffol-
genden Sonntag abgehalten werden sollte.88 1948 fand schließlich, als Folge
dieses Kompromisses, die erste eigene Fronleichnamsprozession in Christkönig
statt.89

Ein weiteres Zeichen für die Überwindung der unmittelbaren Nachkriegszeit
ist der Umstand, dass die Planungen für einen Weiterbau der Friedenskirche ab
Frühjahr 1948 wieder aufgenommen wurden.

KIRCHENBAU UND PFARRERHEBUNG 1949–1951

Alle Baumaßnahmen seit Kriegsende waren nur ein Provisorium. Die Verant-
wortlichen in Christkönig gingen schon bald wieder daran, die seit Kriegsbeginn
auf Eis gelegten Pläne für den Kirchenbau zu realisieren. Von entscheidender
Bedeutung war in diesem Zusammenhang der Generalregulierungsplan der Stadt
Linz, der mittels der Diözesanfinanzkammer an die Verantwortlichen in der zu-
künftigen Pfarre übermittelt wurde. Bezüglich der weiteren Pläne für die
Friedenskirche hieß es: Das Stadtbauamt wünscht keine Beschränkung auf eine
kleine Kapelle, sondern einen großen, modernen, monumentalen Bau samt
Pfarrhof und Jugendheim in dieser Lage. Daraufhin teilte Pfarrkurat Bramer-
dorfer dem Bischöflichen Ordinariat mit, dass außer der fertigzustellenden
Kirche ein Pfarrhof, ein Pfarrheim mit Kindergarten und ein Gesellenhaus ge-
wünscht werden. Für die Kaplanei Gründberg schlug er im Falle einer pfarr-
lichen Selbstständigkeit eine moderne Kirche samt Pfarrhaus sowie ein Pfarr-
heim mit Kindergarten zur Planung vor.90

Als ersten Schritt zur Konkretisierung der Vorstellungen war die Kontaktauf-
nahme des Ausschusses des Kirchenbauvereines mit möglichen Architekten zur
Vollendung der Friedenskirche. In der Ausschusssitzung am 8. April 1948 be-
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87 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 118.
88 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 104/105.
89 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 130.
90 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 121.
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richteten Dechant Kapplmüller von der Stadtpfarre Urfahr und Kurat Bramer-
dorfer den Anwesenden, dass bereits von drei Architekten Planungsvorschläge
eingereicht wurden.91 Hans Feichtlbauer schlug ein dreischiffiges Langhaus und
ein überhöhtes Querschiff ohne Kirchturm vor, also weitgehend jenes Projekt,
das er bereits 1928 eingereicht hatte. Der Innenraum solle sich am Vorbild einer
romanischen Basilika orientieren.

Hans Foschum ließ sich vom Gedanken der Barockstadt Linz leiten, ihm
schwebten daher barockisierende Formen vor. Im Inneren sollte der Raumein-
druck eines Saalbaus entstehen. Als Verbindung zum übrigen Pfarrzentrum
plante er Kolonnaden.

Ignaz Dunst, der Bruder des damaligen Kaplans Josef Dunst, präsentierte
einen modernen, monumentalen Zentralbau in T-Form, wobei das Querhaus von
einer Kuppel überwölbt sein würde. Ein Kirchturm war bei diesem Projekt nicht
vorgesehen.

Am nächsten Tag, dem 9. April, wurde dem Kirchenbauverein vom städti-
schen Bauamt jedoch mitgeteilt, dass alle Pläne für eine Verbreiterung der
Peuerbachstraße, wie sie Anfang der 40er Jahre gemacht wurden, endgültig nicht
zur Ausführung gelangen würden. Mit einer kleinen Verkürzung war damit das
ursprüngliche Projekt, das 1933 genehmigt worden war, wieder möglich. Es
wurde daher beschlossen, bis zur endgültigen Festlegung der zukünftigen Bau-
linie in der Peuerbachstraße alle Vorbereitungen vorerst ruhen zu lassen.

Bis zur Wiederaufnahme der Planungen beziehungsweise der Baumaßnahmen
entschloss man sich zu einer verstärkten Reaktivierung des Kirchenbauvereines,
wobei auf die Mitgliederkartei aus der Ersten Republik zurückgegriffen wurde.
Jedes Mitglied aus der Zeit vor dem „Anschluss“ erhielt ein Schreiben des nun-
mehrigen Obmanns, Pfarrkurat Rudolf Bramerdorfer, in dem er um Mithilfe
ersuchte, damit der Kirchenbauverein in beiden Pfarren wieder zur Blüte kommt
und einen entsprechenden Beitrag zum Ausbau der Friedenskirche leisten
kann.92 In einem weiteren Schreiben erging an diese Mitglieder, die seit Jahren
nicht mehr aktiv am Vereinsgeschehen teilgenommen hatten, die Bitte, ihre seit
1938 ausständigen Mitgliedsbeiträge zu zahlen, wobei Ihnen, je nach Ein-
kommen, ein gewisser jährlicher Betrag vorgeschlagen wurde. Diesem Schrift-
stück war vorsorglich bereits ein Erlagschein beigelegt, und am Ende teilte ihnen
der Pfarrkurat zudem noch mit, dass für alle Wohltäter der Kirche jeden ersten
Monatssonntag die Abendmesse in der Friedenskirche gefeiert wird.93 Durch
diese Maßnahmen sollten zusätzliche finanzielle Mittel beschafft werden.

Oskar Dohle

91 Alle Angaben zur Sitzung vom 8. April 1948 beziehungsweise zu den eingereichten Projekten; vgl.:
Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 127/128.

92 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben von Pfarrkurat Rudolf Bramerdorfer,
15. November 1948.

93 AStL, Kirchenbauverein Urfahr (wie Anm. 7), Schreiben von Pfarrkurat Rudolf Bramerdorfer,
datiert mit: Urfahr, im November 1948.
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Im März 1949 genehmigte das Bischöfliche Ordinariat die vom Architekten
Hans Foschum überarbeiteten Pläne von Peter Behrens, Alexander Popp und
Hans Feichtlbauer aus dem Jahr 1933. Da durch den Bau der Peuerbachstraße,
obwohl nun in einer schmäleren Variante ausgebaut, weniger Platz zur Ver-
fügung stand, wurde das Kirchenschiff um ein Joch gekürzt. Der Turm konnte
aus finanziellen Gründen nicht freistehend ausgebaut werden, sondern an seiner
Stelle überbaute man das Presbyterium mit einem Lichtturm.94

Am 31. März 1949 fasste der Pfarrkirchenrat von Christkönig den Beschluss,
die Baufirma Leonhardmair mit der Durchführung der Bauarbeiten zu beauftra-
gen und am 6. Mai erteilte das Bischöfliche Ordinariat die Baubewilligung. Die
Finanzierung des Baues erfolgte durch Eigenmittel der Pfarrexpositur, durch
Zuschüsse von Diözesanfinanzkammer und Bischöflichem Ordinariat und aus
freiwilligen Spenden. Das nötige Bauholz stiftete zum überwiegenden Teil die
Forstverwaltung des Stifts St. Florian sowie das Pfarramt Feldkirchen an der Do-
nau. Eine Bausteinaktion, für die 50.000 symbolische Bausteine gedruckt wur-
den, brachte den Hauptteil der Spenden ein. Zusätzlich erzielte man durch einen
Spendenaufruf unter dem Diözesanklerus weitere Einnahmen für den Kirchen-
bau.95 Ein Kirchenbaufest, das am 10. Juli 1949 in den Gärten des Petrinum ab-
gehalten wurde, diente zudem zur Aufbringung von Spenden. Viele Geschäfte
von Linz und Urfahr spendeten Sachpreise für eine Verlosung. Prominenteste
Besucher bei dieser Veranstaltung, für die von den Frauen der Pfarre Mehl-
speisen unentgeltlich zur Verfügung gestellt wurden, waren Landeshauptmann
Dr. Gleißner mit Gattin und Bischof-Koadjutor Zauner.96
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94 Bramerdorfer, Friedenskirche (wie Anm. 32), 3.
95 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 152/153.
96 Pfarrchronik (wie Anm. 6), Bd. 1, fol. 156.


